
Zeitschrift: Am häuslichen Herd : schweizerische illustrierte Monatsschrift

Band: 38 (1934-1935)

Heft: 6

Artikel: Weihnachten auf dem Hohentwiel

Autor: Scheffel, J.B.

DOI: https://doi.org/10.5169/seals-664099

Nutzungsbedingungen
Die ETH-Bibliothek ist die Anbieterin der digitalisierten Zeitschriften. Sie besitzt keine Urheberrechte
an den Zeitschriften und ist nicht verantwortlich für deren Inhalte. Die Rechte liegen in der Regel bei
den Herausgebern beziehungsweise den externen Rechteinhabern. Siehe Rechtliche Hinweise.

Conditions d'utilisation
L'ETH Library est le fournisseur des revues numérisées. Elle ne détient aucun droit d'auteur sur les
revues et n'est pas responsable de leur contenu. En règle générale, les droits sont détenus par les

éditeurs ou les détenteurs de droits externes. Voir Informations légales.

Terms of use
The ETH Library is the provider of the digitised journals. It does not own any copyrights to the journals
and is not responsible for their content. The rights usually lie with the publishers or the external rights
holders. See Legal notice.

Download PDF: 19.10.2024

ETH-Bibliothek Zürich, E-Periodica, https://www.e-periodica.ch

https://doi.org/10.5169/seals-664099
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=de
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=fr
https://www.e-periodica.ch/digbib/about3?lang=en
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QBeif)nacf)ten auf bem £)of)entuneL
8ïu§ bent „©ïïeïjatb", bon S- S3. b. ©djeffel.

©eê SBinietg Stäcßte finb lang unb. bunïel.
©ann unb toann Bliigt ein Storblicßt auf. StBet
ieudjienbet alê aïïeê S^oxblidgt fteßt jene Stacßt
in bet Sßenfcßen ©emiit, ba bie ©ngel niebet»
fliegen gu ben Ritten auf bet gelbtoadjt unb
ißnen ben ©tuf; Brauten: ,,©ßte fei ©oit in
bet $öße unb griebe ctuf ©tben alten, bie
eineg guten SBiïïertê finb."

Stuf bem E)ûî)en ©miel tiifteten fie gut geiet
bet SBeißnacßt butcß fteunblidjeë ©efdjent. ®aê
gaßt ift lang unb gäßlt bet ©age biet, in benen
man ficß gteunblicßeg ettoeifen ïartn; aBet bet
©eutfcßen ©inneêatt toiïï audß bafiit einen
©ag botgefcßtieBen ßaben, batum ift Bei ißnen
bat anberem 33oIï bie ©itte bet Stefcßetung ein»

geführt. ®aê gute £etg îjat fein Befonbet
Sanbtecßt.

gn fenet Qeit ßatte grau ^abinig bie ©tarn»
ntatiïa fcßier Beifeite gelegt; eê tourbe im
gtauenfaal biel genäßt unb geftidt, Knäuel
bon ©olbfaben unb fcßtoatget ©eibe lagen um»
tjer, unb toie ©tteßarb einftmalê unbetntetït
einttat, fßtang ^ßtarebig bot ißn ßin unb toieê
ißrn bie ©üt, gtau Rabling aBet betBatg ein
angefangen SBetï bet ïïtabel in einem SïôtBIein.

©a toatb (Sïïefjarb aufmetïfam unb gog nirîjt
oßne ©tunb ben ©djluff, eê toetbe ettoaê gum
©efrîfenï flit iîjn ßergericßtet. ©atum fann et
batauf, baêfelBe gu ettoibetn unb aïïeê aufgu»
Bieten, toaê if)m an SBiffen unb ®unftfertigfeit
gu ©eBot ftanb; et fcßidte feinem gteunb unb
Seßtet golïatb in ©anît ©aïïen Sterirîjt, bafj
ißrn bet gufenbe bag ißergament unb gatBen
unb ißinfel unb ïijftlidje ©inte. genet tat'ê.
©Heßatb aBet faff manrîjeê ©tünblein bet îîarîjf
in feinet ©utmftuBe unb Befann ficß auf ein
lateirtifcßeg Sieimtoetï, baê et bet ^etgogin
toibmen tooÏÏe — unb foïïten it)t batin etliche
feine pulbigungen bargefitadjt toetben. ©ê ging
aBet nidjt fo leitet.

©mutai ïjatte et Begonnen unb lnoïïte in ïut»
gem Qug bon ©tfdjaffung bet SBelt Big auf
Sinttitt beê ipetgogtumê in ©cßtoaBenlanb butdj
grau .pabtoig gelangen, aBet eê tjatte ein ßaat
punbett pesameter geïoftet, ba toat et nocß
nicßt Beim ®önig ©abib angelangt, unb baê
Sieb ïjcitte tooßl etft SSeißnadjten übet btei
g.aßte fertig toetben tonnen, ©in anbeteê 2M
tooïïte et aïïe grauen aufgäßlen, bie butdj ®taft
unb SieBteig in bet S3ôlïet ©efd^id^te eingegtif»

fen, bon bet Königin ©emitamiê an mit ©t=
toäßnung bet amagonifcßen gungftauen, bet
ßelbenmütigen gubitß unb bet meiebifdjen ©tin»
getin ©aßßßo, aBet gu feinem Seibtoefen fanb
et, baff, Big fein ©tiffel gu gtau pabtoig fid)
burcßgeatBeitet t)ätte, et unmöglicß nod) ettoaê
Sîeueê gu beten SoB unb ißteig botguBtingen
betmöcßte. ®a ging et fel)t BeitiiBi unb niebet»
gefcßlagen umßer.

„paBt gßt eine ©ginne betfdjludt, ißetle aïïet
ißtofeffoten?" frag ißn ißta^ebig einmal, toie
fie bem 33etftötien Begegnete.

„gßt ßaBt gut fc^ergen," fptat^ ©Heßatb
ttaurig, — unb untet bem (Siegel bet 33et=

fc^toiegentjeit tlagte er ißt feine ïïtot. ^ßta^ebiS
muffte lacßen.

„$8ei ben fecßSunbbtei^igtaufenb Stäuben bet
StiBIiotßet gu Jîonftantinof)oIiê!" fagte fie —
„gßt lnoïïet fa gange SBälbet umßauen, too eê

nut ein gaat Slümlein gum ©ttauff etfotbeti.
Sßatßt'g einfaiß, ungeießtt, lieBIid) — toie eê

©net geliebter 33itgiliu§ auggebacßt ßätte!" —
©ie fßtang babon.

©tteßarb feßte fitf) toiebet auf bie ©tuBe. SBie

Sßitgil? backte et. SIBet in bet gangen Sïneïbe
toat ïein Steifgiel für folcßen gaïï botgegeitß»
net. ©t Ia§ etlicße ©efänge. ©ann fa^ et ttäu»
metiftß ba. ©a ïam ißm ein guter ©ebaitïe.
gcß ßaB'S! tief et, bet teure ©anger felBet foïï
bie ^ulbigung batBringen! ©t fißtieB ba§ @e=

bid)t niebet, al§ toenn SSirgiliuê ißm in feinet
©utmeinfamfeit etfcßienen toäte, fteubig bat»
üBet, ba§ in beutfdjen Sanben feine ©efänge
fortlebten, ber ßoßen grau banïenb, bie fein
pflege, gn toenigen 3Jiinuten toat'ê fettig.

®aê ©ebicßt tooïïte ©tteßarb mit einet ftßö»

nen SKaletei betgiett gu ißetgament Bringen,
©t fann ein Stilb auê; bie petgogin mit ^tone
unb geltet s;ßtone fißenb, ißt
ïommt SSitgiliuê im toeiffen ©etoanb, ben Sot»
Beet in ben Soden, entgegen unb neigt bag

$augt; an bet Stedden aBet füßtt et ben ©ïïe»
ßatb, ber Befcßeiben toie bet ©djület mit bent

Seßtet einßerfcßreitet, eBenfaïïg tief ficß bet»
neigenb.

gn bet fttengen SBeife beg trefflichen gol»
!atb enitoatf et bie Qeicßnitng. ©t erinnerte
ficß an ein Stilb int ißfaltetBucß, toie bet junge
©abib bot ben ®önig SIBirnelecß tritt, ©o otb»
nete et bie ©eftalten; bie ^etgogin geitßnete et

130 I. V. v. Scheffel: Weihnachten auf dem Hohentwiel.

Weihnachten auf dem Hohentwiel.
Aus dem „Ekkehard", von I. V. v. Scheffel.

Des Winters Nächte sind lang und dunkel.
Dann und wann blitzt ein Nordlicht auf. Aber
leuchtender als alles Nordlicht steht jene Nacht
in der Menschen Gemüt, da die Engel nieder-
stiegen zu den Hirten auf der Feldwacht und
ihnen den Gruß brachten: „Ehre sei Gott in
der Höhe und Friede auf Erden allen, die
eines guten Willens sind."

Auf dem hohen Twiel rüsteten sie zur Feier
der Weihnacht durch freundliches Geschenk. Das
Jahr ist lang und zählt der Tage viel, in denen
man sich Freundliches erweisen kaun; aber der
Deutschen Sinnesart will auch dafür einen
Tag vorgeschrieben haben, darum ist bei ihnen
vor anderem Volk die Sitte der Bescherung ein-
geführt. Das gute Herz hat sein besonder
Landrecht.

In jener Zeit hatte Frau Hadwig die Gram-
matika schier beiseite gelegt; es wurde im
Frauensaal viel genäht und gestickt, Knäuel
von Goldfaden und schwarzer Seide lagen um-
her, und wie Ekkehard einstmals unvermerkt
eintrat, sprang Praxedis vor ihn hin und wies
ihm die Tür, Frau Hadwig aber verbarg ein
angefangen Werk der Nadel in einem Körbleiu.

Da ward Ekkehard aufmerksam und zog nicht
ohne Grund den Schluß, es werde etwas zum
Geschenk für ihn hergerichtet. Darum sann er
daraus, dasselbe zu erwidern und alles aufzu-
bieten, was ihm an Wissen und Kunstfertigkeit
zu Gebot stand; er schickte seinem Freund und
Lehrer Folkard in Sankt Gallen Bericht, daß
ihm der zusende das Pergament und Farben
und Pinsel und köstliche Tinte. Jener tat's.
Ekkehard aber saß manches Stllndlein der Nacht
in seiner Turmstube und besaun sich auf ein
lateinisches Reimwerk, das er der Herzogin
widmen wolle — und sollten ihr darin etliche
feine Huldigungen dargebracht werden. Es ging
aber nicht so leicht.

Einmal hatte er begonnen und wollte in kur-
zem Zug von Erschaffung der Welt bis auf
Antritt des Herzogtums in Schwabenland durch
Frau Hadwig gelangen, aber es hatte ein paar
Hundert Hexameter gekostet, da war er noch
nicht beim König David angelangt, und das
Lied hätte wohl erst Weihnachten über drei
Jahre fertig werden können. Ein anderes Mal
wollte er alle Frauen aufzählen, die durch Kraft
und Liebreiz in der Völker Geschichte eingegrif-

feu, von der Königin Sémiramis an mit Er-
wähnung der amazonischen Jungfrauen, der
heldenmütigen Judith und der melodischen Sän-
gerin Sappho, aber zu seinem Leidwesen fand
er, daß, bis sein Griffel zu Frau Hadwig sich

durchgearbeitet hätte, er unmöglich noch etwas
Neues zu deren Lob und Preis vorzubringen
vermöchte. Da ging er sehr betrübt und nieder-
geschlagen umher.

„Habt Ihr eine Spinne verschluckt, Perle aller
Professoren?" frug ihn Praxedis einmal, wie
sie dem Verstörten begegnete.

„Ihr habt gut scherzen," sprach Ekkehard
traurig, — und unter dem Siegel der Ver-
schwiegenheit klagte er ihr seine Not. Praxedis
mußte lachen.

„Bei den sechsunddreißigtauseud Bänden der
Bibliothek zu Konstantinopolis!" sagte sie —
„Ihr wollet ja ganze Wälder umhauen, wo es

nur ein paar Blümlein zum Strauß erfordert.
Macht's einfach, ungelehrt, lieblich — wie es

Euer geliebter Virgilius ausgedacht hätte!" —
Sie sprang davon.

Ekkehard setzte sich wieder aus die Stube. Wie
Virgil? dachte er. Aber in der ganzen Äneide
war kein Beispiel für solchen Fall vorgezeich-
net. Er las etliche Gesänge. Dann saß er träu-
merisch da. Da kam ihm ein guter Gedanke.
Ich Hab's! rief er, der teure Sänger selber soll
die Huldigung darbringen! Er schrieb das Ge-
dicht nieder, als wenn Virgilius ihm in seiner
Turmeinsamkeit erschienen wäre, freudig dar-
über, daß in deutschen Landen seine Gesänge
fortlebten, der hohen Frau dankend, die sein
Pflege. In wenigen Minuten war's fertig.

Das Gedicht wollte Ekkehard mit einer schö-

nen Malerei verziert zu Pergament bringen.
Er sann ein Bild aus; die Herzogin mit Krone
und Zepter auf hohem Throne sitzend, ihr
kommt Virgilius im weißen Gewand, den Lor-
beer in den Locken, entgegen und neigt das
Haupt; an der Rechten aber führt er den Ekke-

hard, der bescheiden wie der Schüler mit dem

Lehrer einherschreitet, ebenfalls tief sich ver-
neigend.

In der strengen Weise des trefflichen Fol-
kard entwarf er die Zeichnung. Er erinnerte
sich an ein Bild im Psalterbuch, wie der junge
David vor den König Abimelech tritt. So ord-
nete er die Gestalten; die Herzogin zeichnete er
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gtoei Ringer Breit tjotjer als SirgitiuS, unb ber

©ffeharb beS ©nttourfS toar hintoiebetum ein
Beträchtliches f lein er alS ber Xgeibnifc£)e 5ßoet —
anfangenbe Sunft, ber eS an anberem SRittel
beS SfuSbrucfS ge'Bridjt, ff>ricf)t tRang unb ©röffc
äußerlich auS.

©en SirgiliuS Bracht' er teiblid) gutoege. ©ie
hatten fid) in ©anft ©alten Bei ihren 2Rate=

reien ftetS an Überlieferung alten SitbtoerfS
gehalten unb für ©etoanbung, gattentourf unb
Segeidmung ber ©eftalt einen gleidjmäfgig fich

toieberI)otenben Qug angenommen. ©Benfo ge=

lang eS ihm mit feinem eigenen SIBBilb, jofern
er toenigftenS eine gigur im SDXonc^ëî)aBit,

fennttid) burd) eine ©onfur, XjexfteHte.

SIBer ein bergtoeifett 5ßroBIema toar ihm bie

richtige ©arftellung einer fonigtihen grauem
geftalt, benn in bie ftöfterlid)e Sunft hatte nod)
ïein SlBBitb einer grau, felBft nicht baS ber
©otteSmutter SRaria, ©intaf; erhalten, ©aöib
unb SIBimelech, bie er fo gut im Qitg hatte/ îjal=

fen ihm nichts, Bei ihnen Brad) ber SönigSmam
tel fdfon hoct) üBer bem Snie aB, unb er tourte
nicht, toie ben gattentourf tiefer heraBfenïen.

©a lagerte fich toieberum SümmerniS auf
feine ©iirn. „Sun?" fragte ifkarebiS eineS

©ageS.
„®aS Sieb ift fertig," ffmad) ©ffetfarb. „geht

fehlt mir ettoaS anbereS."
„SBaS feïjTt benn?"
„geh füllte toiffen", fbradj er toet)mütig, „in

toeldjer SBeife fich ber grauen ©etoanb um ben

garten SeiB f<hmiegt."

„ghr fhrecht ja gang aBfdjeulich, erlefeneS @e=

fäh ber ©ugenb," ©ffetjarb aBer ertlärte ihr
feinen Summer beutlicher. $a machte bie ©rie=

hin eine tpanbBetoegung, als tootle fie bie

Stugentiber in bie tpotje gietjen. „3Rad)t bie

Slugen auf", fagte fie, „unb feïjt Euch baS

SeBen an." ©er tRat toar einfach unb bocfj neu
für einen, ber feine gange Sitnft auf einfamer
©tuBe erlernt. ©ffefjarb fhaute feine ^Ratgeberin
lange aBmeffenb an, „@S frommt mir niht§",
fbrad) er, „ghr tragt feinen SönigSmantel."

©a erbarmte fid) bie ©riecf)in beS gtoeifet
erfüllten SiinftlerS. „Söartet", ffiradj fie, „bie
grau tpergogin ift brunten im ©arten, id) toitl
ihren ©taatSmantel umlegen, ba ïann ©ud)
geholfen toerben." ©ie hufhte fort; in toenig
SRinuten toar fie toieber ba, ber fdftoere ißur=
fmrmantet mit golbener SerBrämung htng ihn
nahläffig um bie ©hultern. gn gemeffenem
©hxttt ging fie burd) baS ©emah, ein eherner

SltBetlêlofer JRuffe in ber Ärtnt. ®r. sers. ®erriicC).

Seuhter ftanb auf bent ©ifh,. fie nahm ihn toie

ein Qefoter ; baS tpaufü auf bie @d)ulter gurüct
getoorfen, trat fie bor ben SRöndj-

©er hatte feine geber ergriffen unb ein ®tüd>
lein Pergament. „SBenbet ©ud) ein toenig gegen
baS Sidjt," fRcad) er itnb Begann emfig feine
Striche gu giehen.

gebeSmat aber, toenn er nah feinem anmm
tigen SSorBilb fhaute, toarf ihm bieS einen BIit=

genben SBIicE gu. @r geidjnete langfamer. ißraje»
bis fhaute nad) bem genfter: „Xinb ba unfere
SebenBuhterin im Seid)," ff>rad) fie mit fünft
lih erhoBener Stimme, „Bereits ben Surgfjof
bertäjgt unb unS gu überfallen brot)t, fo Befet)»

ten toir @uh Bei ©träfe ber Enthauptung, ©ure
Qeidjnitng in eineS SIugenBIidS grift gu bot
tenben."

„gh banfe ©ud)," fprad) ©ffeharb unb legte
bie geber nieber.

Sra£ebiS trat gu ihm unb Beugte fidj bor, in
fein Statt gu fef)en. „@hänblid)er Serrat,"
jprad) fte, „baS Silb hat ja feinen Sopf."

„gh Brauhe nur ben galtentourf," fagte
©ffeharb.

„ghr habt ©uer ©lüde berfäitmt," fdjergte

SrajebiS int früheren ©on; „baS Sfntlih treu
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zwei Finger breit höher als Virgilius, und der

Ekkehard des Entwurfs war hinwiederum ein

beträchtliches kleiner als der heidnische Poet —
anfangende Kunst, der es an anderem Mittel
des Ausdrucks gebricht, spricht Rang und Größe
äußerlich aus.

Den Virgilius bracht' er leidlich zuwege. Sie
hatten sich in Sankt Gallen bei ihren Male-
reien stets an Überlieferung alten Bildwerks
gehalten und für Gewandung, Faltenwurf und
Bezeichnung der Gestalt einen gleichmäßig sich

wiederholenden Zug angenommen. Ebenso ge-

lang es ihm mit seinem eigenen Abbild, sofern
er wenigstens eine Figur im Mönchshabit,
kenntlich durch eine Tonsur, herstellte.

Aber ein verzweifelt Problem« war ihm die

richtige Darstellung einer königlichen Frauen-
gestalt, denn in die klösterliche Kunst hatte noch

kein Abbild einer Frau, selbst nicht das der
Gottesmutter Maria, Einlaß erhalten, David
und Abimelech, die er so gut im Zug hatte, Hal-
fen ihm nichts, bei ihnen brach der Königsman-
tel schon hoch über dem Knie ab, und er wußte
nicht, wie den Faltenwurf tiefer herabsenken.

Da lagerte sich wiederum Kümmernis auf
seine Stirn. „Nun?" fragte Praxedis eines

Tages.
„Das Lied ist fertig," sprach Ekkehard. „Jetzt

fehlt mir etwas anderes."
„Was fehlt denn?"
„Ich sollte wissen", sprach er wehmütig, „in

welcher Weife sich der Frauen Gewand um den

zarten Leib schmiegt."

„Ihr sprecht ja ganz abscheulich, erlesenes Ge-

fäß der Tugend," Ekkehard aber erklärte ihr
seinen Kummer deutlicher. Da machte die Grie-
chin eine Handbewegung, als wolle sie die

Augenlider in die Höhe ziehen. „Macht die

Augen auf", sagte sie, „und seht Euch das
Leben an." Der Rat war einfach und doch neu
für einen, der seine ganze Kunst auf einsamer
Stube erlernt. Ekkehard schaute seine Ratgeberin
lange abmessend an. „Es frommt mir nichts",
sprach er, „Ihr tragt keinen Königsmantel."

Da erbarmte sich die Griechin des Zweifel-
erfüllten Künstlers. „Wartet", sprach sie, „die
Frau Herzogin ist drunten im Garten, ich will
ihren Staatsmantel umlegen, da kann Euch
geholfen werden." Sie huschte fort; in wenig
Minuten war sie wieder da, der schwere Pur-
Purmantel mit goldener Verbrämung hing ihr
nachlässig um die Schultern. In gemessenem
Schritt ging sie durch das Gemach, ein eherner

Arbeitsloser Russe in der Krim. Ph»t. Dr. Aw. Herrlich.

Leuchter stand auf dem Tisch, sie nahm ihn wie
ein Zepter; das Haupt auf die Schulter zurück-

geworfen, trat sie vor den Mönch.
Der hatte seine Feder ergriffen und ein Stück-

lein Pergament. „Wendet Euch ein wenig gegen
das Licht," sprach er und begann emsig seine

Striche zu ziehen.
Jedesmal aber, wenn er nach seinem anmu-

tigen Vorbild schaute, warf ihm dies einen blit-
zenden Blick zu. Er zeichnete langsamer. Praxe-
dis schaute nach dem Fenster: „Und da unsere

Nebenbuhlerin im Reich," sprach sie mit künst-
lich erhobener Stimme, „bereits den Burghof
verläßt und uns zu überfallen droht, so beseh-

len wir Euch bei Strafe der Enthauptung, Eure
Zeichnung in eines Augenblicks Frist zu vol-
lenden."

„Ich danke Euch," sprach Ekkehard und legte
die Feder nieder.

Praxedis trat zu ihm und beugte sich vor, in
sein Blatt zu sehen. „Schändlicher Verrat,"
sprach sie, „das Bild hat ja keinen Kopf."

„Ich brauche nur den Faltenwurf," sagte

Ekkehard.

„Ihr habt Euer Glück versäumt," scherzte

Praxedis im früheren Ton; „das Antlitz treu
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abgebilbet, unb mer meife, ob mir in fürfttidjer
©nabe ©ub nid)t gum ißatriarben Don ®on=

ftaniinopel ernannt feätten."
©g mürben ©fritte hörbar, ©ctjuell rife $ra=

pebig ben fDîantel bon ben ©bultern, bafe et auf
ben Stem nieberfanï. ©ebon ftanb bie .jpergogin
bor ben beiben.

„SSottt jgfer mieber ©riebifb lernen?" fprab
fie bormurfSboïï gtt ©ffeparb.

,,2sb I)ab' itjm ben ebleit ©arbonpp an met-
ner ^errin Stautet SCgraffe gegeigt; eg ift fo
ein feingefcffmttenet ®opf," jagte ißrajebig,
„iperr ©ffeparb berftept fid) aufg Sïïtertum. @r
îjat bag SIntlife rebt gelobt." —

Stub Slubifap traf feine Vorbereitungen für
SBeibnadjten. ©eine Hoffnung auf ©böige mar
febt gefbmunben. ©r bjielt fib jefet an bag

mirïlicb Vorbanbene. ©arum ftieg er oft näd)t=

lib tnÄ ©al hinunter ang lifer ber Stab, bie
mit trägem Sauf bem @ee entgegenfbleibt-
Seint morfben ©teg ftanb ein bobter 3Beiben=

bäum, ©ort lauerte Slubifap manbeê ©tiinb=
lein, ben erhobenen Sebfteden nab be» Sau=
meg Öffnung geribtet. ©r ftettte einem fÇifcï)=

otter nab- Stber feinem ©enfer ift bie ©rfou
fbung ber lebten ©rünbe atteS ©eing fo fbmie»
rig gemorben, mie bem ipirtenfnaben feine
©tterjagb. ©enn aug bem popen lXfer gogen

fib nob allerbanb Sluggänge in ben ^Iu|, bie
ber Otter Imtfete, Slubifap nibt. llnb menn
Slubifar oft bor ®älte gitternb fprab: „fiept
rnufe er fommen!" fo fam meit ftrornaufmärtg
ein ©ebraufe bergetönt, bag mar fein greunb,
ber bort bie ©djnauge überg SSaffer ftredte unb
Sttem boite; unb menu Slubifap leife bem ©on
nabfbttb, bjatte fib ber Otter ingmifben auf
ben Süden gelegt unb liefe fib gemöblib ftrom=
ab treiben

$jn ber ipopentmieter ®übe mar Seben unb
Semegung, mie im Qelt beg $eïbberrn am
Sorabenb ber ©blabt. $rau Rabling felbft
ftanb unter ben bienenben Siäbdjen, fie trug
feinen tpergoggmantel, mofel aber einen meifeen

©bürg, teilte SOÎebl unb $onig aug unb orbnete
bie Saditng ber Sebfuben an. 5^ra^ebiê mifbte
Ssngmer, Pfeffer unb Qimt gur SBürge beg ©eigg.

„2ßa§ nefemen mir für eine $orm?" frug fie.
,,©a§ Siered mit ben ©djlangen?"

„®a§ grofee iperg ift fböner," fprab ferait
ipabmig. ©a Imtrben bie SBeifenabtStebfuben
in ber .tpergform gebaden, ben fbönften fpidte
f^rau ipabmig eigenbänbig mit SJianbeln unb
®arbamomen.

ctd)ten auf bem Jpoljerttoiel.

©ineë Stftorgeng faut Slubifap gang erfroren
in bie ®übe unb fud)te fid) ein ißlafeben am
iperbfeuer; feine Sippen gitterten mie in $ie=
berfbaiter, aber er mar mofelgemut unb freubig.
„Stufte bib, Süblein", fprad) SrapebiS gu ifem,
„bu mufet beut nad)mittag hinüber in ben 3BaIb
unb ein ©ännlein bauen."

„®a& ift nibt nteineS Sïmteg", fprab Stitbn
fap ftolg, „ib mill's aber tun, menn 3îfer mir
einen ©efaften tut."

„3Bag befiehlt ber .jperr Qiegenfeirt?" fragte
Srapebig.

Slubifap fprang Ipnaug, bann fam er mieber
unb hielt einen bunfelbraunen Saig fiegeSfrop
in bie .Ipöbe, bag furge glatte ^aar glängte
baran, bic^t unb meid) mar'g angufül)len.

„SBoper bag Saubmerf?" fragte ifkctpebig.
„©elbft gefangen," fprab Slubifap unb jap

moblgefällig auf feine Seute. „$sbr fottt eine

Selgpaube für bie ipabumott) baraug maben."
©ie ©riebin mar ihm moI)Igefinnt unb ber=

fprab ©rfüflmng ber Sitte.
©er 2Beibnad)tgbaum mar gefällt; fiefbmüd=

ten ihn mit Spfeln unb Sid)tlein, bie ipergogin
ribtete alteg im grofeen ©aal. ©in Statin Pon
©tein am Spein fam peritber unb brabte
einen ®orb, ber mit Seinmanb gugenäbt mar.
©g fei bon ©anft ©alten, fprab er, für iperrn
©ffebarb. g^au ^abmig liefe ben SXorb uner=
öffnet gu ben anberen ©aben ftetten.

©er beilige SIbenb mar gefommen. ©ie ge=

famten ^nfaffen ber Surg berfammelten fib in
feftlibem ©emanb; gmifben ^errfbaft unb
©efinbe fottte beut feine ©rennung fein. @ffe=

barb lag ifenen bag ©bangeliitm bon beg §ei=
lanbg ©eburt, bann gingen fie paarmeife in ben

grofeen ©aal hinüber, ba flammte heiter £ibi=
glang unb feftlib leubtete ber bunfle ©annem
bäum — alg bie lefeten traten Slubifap unb
^abumotb ein, ein Slattlein ©olbfbaum bom
Vergolben ber Süffe lag an ber ©bmette, Stubi=

fap büdte fib banab, eg gerging ihm unter ben

Ringern. ,,©ag ift bem ©briftfinb bon ben

gli'tgeln abgefallen," fprab ipabumotb leife gu
ipm. — Stuf grofeen ©ifben lagen bie ©efbenfe
für bie bienenben Seute, ein ©tüd Seinmanb
ober gemoben ©ub unb einigeg ©ebäd; fie freit=
ten fib beg nibt allgeit fo milben ©inneg ber
©ebieterin. Sei ^abumotI)g SInteil lag riefetig
bie Selgbaube. ©ie meinte, alg ifh'apebig freitnb»
tid) ben ©eber berriet. „Sb h®b- nid)tg für bid),"
fagte fie gu Stub ifap. „@g ift ftatt ber ©oIb=

frone," fprab ^^r. ^nebte unb Sfägbe banf=
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abgebildet, und wer weiß, ob wir in fürstlicher
Gnade Euch nicht zum Patriarchen von Kon-
stantinopel ernannt hätten."

Es wurden Schritte hörbar. Schnell riß Pra-
xedis den Mantel von den Schultern, daß er aus
den Arm niedersank. Schon stand die Herzogin
vor den beiden.

„Wollt Ihr wieder Griechisch lernen?" sprach
sie vorwurfsvoll zu Ekkehard.

„Ich hab' ihm den edlen Sardonyx an mei-
ner Herrin Mantel Agraffe gezeigt; es ist so

ein feingeschnittener Kopf," sagte Praxedis,
„Herr Ekkehard versteht sich aufs Altertum. Er
hat das Antlitz recht gelobt." —

Auch Audifax traf seine Vorbereitungen für
Weihnachten. Seine Hoffnung auf Schätze war
sehr geschwunden. Er hielt sich jetzt an das

wirklich Vorhandene. Darum stieg er oft nacht-
lich ins Tal hinunter ans Ufer der Nach, die
mit trägem Lauf dem See entgegenschleicht.
Beim morschen Steg stand ein hohler Weiden-
bäum. Dort lauerte Audifax manches Stund-
lein, den erhobenen Rebftecken nach des Bau-
mes Öffnung gerichtet. Er stellte einem Fisch-
otter nach. Aber keinem Denker ist die Erfor-
schung der letzten Gründe alles Seins so schwie-

rig geworden, wie dem Hirtenknaben seine

Otterjagd. Denn aus dem hohen Ufer zogen
sich noch allerhand Ausgänge in den Fluß, die
der Otter wußte, Audifax nicht. Und wenn
Audifax oft vor Kälte zitternd sprach: „Fetzt
muß er kommen!" so kam weit stromaufwärts
ein Gebrause hergetönt, das war sein Freund,
der dort die Schnauze übers Wasser streckte und
Atem holte; und wenn Audifax leise dem Ton
nachschlich, hatte sich der Otter inzwischen auf
den Rücken gelegt und ließ sich gemächlich strom-
ab treiben

In der Hohentwieler Küche war Leben und
Bewegung, wie im Zelt des Feldherrn am
Vorabend der Schlacht. Frau Hadwig selbst

stand unter den dienenden Mädchen, sie trug
keinen Herzogsmantel, wohl aber einen weißen
Schurz, teilte Mehl und Honig aus und ordnete
die Vackung der Lebkuchen an. Praxedis mischte

Ingwer, Pfeffer und Zimt zur Würze des Teigs.
„Was nehmen wir für eine Form?" frug sie.

„Das Viereck mit den Schlangen?"
„Das große Herz ist schöner," sprach Frau

Hadwig. Da wurden die Weihnachtslebkuchen
in der Herzform gebacken, den schönsten spickte

Frau Hadwig eigenhändig mit Mandeln und
Kardamomen.

achten auf dem Hohentwiel.

Eines Morgens kam Audifax ganz erfroren
in die Küche und suchte sich ein Plätzchen am
Herdfeuer; seine Lippen zitterten wie in Fie-
berschauer, aber er war wohlgemut und freudig.
„Rüste dich, Büblein", sprach Praxedis zu ihm,
„du mußt heut nachmittag hinüber in den Wald
und ein Tännlein hauen."

„Das ist nicht meines Amtes", sprach Audi-
fax stolz, „ich will's aber tun, wenn Ihr mit
einen Gefallen tut."

„Was befiehlt der Herr Ziegenhirt?" fragte
Praxedis.

Audifax sprang hinaus, dann kam er wieder
und hielt einen dunkelbraunen Balg siegesfroh
in die Höhe, das kurze glatte Haar glänzte
daran, dicht und weich war's anzufühlen.

„Woher das Rauchwerk?" fragte Praxedis.
„Selbst gefangen," sprach Audifax und sah

wohlgefällig auf seine Beute. „Ihr sollt eine

Pelzhaube für die Hadumoth daraus machen."
Die Griechin war ihm wohlgesinnt und ver-

sprach Erfüllung der Bitte.
Der Weihnachtsbaum war gefällt; sie schmück-

ten ihn mit Äpfeln und Lichtlein, die Herzogin
richtete alles im großen Saal. Ein Mann von
Stein am Rhein kam herüber und brachte
einen Korb, der mit Leinwand zugenäht war.
Es sei von Sankt Gallen, sprach er, für Herrn
Ekkehard. Frau Hadwig ließ den Korb uner-
öffnet zu den anderen Gaben stellen.

Der heilige Abend war gekommen. Die ge-
samten Insassen der Burg versammelten sich in
festlichem Gewand; zwischen Herrschaft und
Gesinde sollte heut keine Trennung sein. Ekke-

hard las ihnen das Evangelium von des Hei-
lands Geburt, dann gingen sie paarweise in den

großen Saal hinüber, da flammte Heller Licht-
glänz und festlich leuchtete der dunkle Tannen-
bäum — als die letzten traten Audifax und
Hadumoth ein, ein Blättlein Goldschaum vom
Vergolden der Nüsse lag an der Schwelle, Audi-
fax bückte sich danach, es zerging ihm unter den

Fingern. „Das ist dem Christkind von den

Flügeln abgefallen," sprach Hadumoth leise zu
ihm. — Auf großen Tischen lagen die Geschenke

für die dienenden Leute, ein Stück Leinwand
oder gewoben Tuch und einiges Gebäck; sie freu-
ten sich des nicht allzeit so milden Sinnes der
Gebieterin. Bei Hadumoths Anteil lag richtig
die Pelzhaube. Sie weinte, als Praxedis freund-
lich den Geber verriet. „Ich hab' nichts für dich,"
sagte sie zu Audifax. „Es ist statt der Gold-
krone," sprach der. Knechte und Mägde dank-
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g)alia. ÄommurtiftifdEje ißtopaganba in tart'
Wot. ®r. SI

ten ber $ergogin unb gingen in bie ©efinbe=
[tube hinunter.

grau ipabtoig naïjirt ©ïïeBarb Bei ber £anb
unb führte iîjn an ein tEifcfjlein. „®aS ifi für
©ud£j," ffnacfj fie. Bei manbelgefbitftem SeB=

ïucfjenBerg unb beut Korb lag ein fdjmuiïeS f>rie=

fterlidjeê ©amtbarett unb eine Bradjtige ©tola,
©runb unb granfen toaren Bon ©olbfaben,
bunïle ißunite toareii mit fäftoarger ©eibe btein
geftictt, einige mit ißerlen auSgegiert, fie tear
eines BifcBofS Inert.

„Safft feïjen, toie SB* @m<B auSneBmt,"
fbract) ißrajebiSs, ®roig ber ïirdjlidfen Beftirm
mungen feigte fie it)m baS Barett auf unb toarf
it)nr bie ©tola um. (Sïïeïjarb fdjlug bie Stugen
nieber. „2)1cifter(jafl!" rief fie, „gfir biirft ©ucf)
Bebanïen."

@r aBer legte fc£)eu bie gelneitjten ©abctt toie=

ber aB, auS feinem toeiten ©etoanb gog er bie

ißergamentroüe unb reifte fie fd)üc£)tern ber

ipergogin bar. grau §abluig B)ièlt fie unefttfal=
tet. „@rft ben Korb offnen! ®aS Befte" —
ffracf) fie, freunblidj auf baS Pergament beu=

tenb, „fott guleigt Bommen."
®a fdjnitten fie ben Korb auf; in ipeu Begra=

Ben unb buret) beS SBinterS Kälte toofl erBal*
ten, lag ein mächtiger 2Iuèrï)aB)n brin, @ïïe=

t)arb Bob tfjn in bie $i5ïie, mit ausgebreiteten

fcEier ©pradje (mit lateinifdjen SSucfgtafien).
:t $errtict).

glugeln reichte er über eines XOcanneS Sänge,
©in Brieflein mar Bei bem ftattlicfjen ©tüi
gebertoilb.

„SSorlefen! " fbtaiB bie ipergogin neugierig.
©ïïeBarb öffnete baS unfenntlicBe ©igilt unb

Ia§:
„®em eBriuitrbigen Bruber ©ïïeBarb auf bem

Bofien ®toiet burcB Burïarb, ben KIofterfcBüter,
BomeiaS, ber SMdfter am ®or.

SBenn e§ gtoei inären, fo toäre einer für ©udj.
®a eS aber auf gtoei nicïjt geglüeft Bat, fo ift ber
eine nidjt für ©ucfj unb ©uer ïommt nad).
©efenbet toirb er an ©udj toegen ïtntoiffenBeit
beS BamenS. @ie toar aBer mit ber grau !per=
gogin barnalS im Klofter unb trug ein ©etoanb
bon garBe eineS ©rümfbedjtS, ben gopf um bie

©tirn gefdjlungen.
®erfeIBen ben Bogel. Sßegen forttoäBrenber

©ebenïung beffen, ber iBn gef<Boffen, an ftatt=
gefunberie Begleitung gu ben Klausnerinnen,
©r muff aber ftarï eingebeigt unb mürB gefira=
ten toerben, toeil fonft gâîje ; Bei gugug bon
©äften fott fie baS toeidje gleifdj am Bittfgrat
fetber bergeBren, ba bieg baS Befte, unb baS

Braune bon Bargigem @efcf)macï.

®agu ©lüc! unb ©egen, ©udj, eBrtoütbiger
Bruber, aitdj. 3ßenn auf ©urer Burg ein 2Sädj=

ter, Smrmtoart ober gorfttoart gu toenig, fo
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ten der Herzogin und gingen in die Gesinde-
stube hinunter.

Frau Hadwig nahm Ekkehard bei der Hand
und führte ihn an ein Tischlein. „Das ist für
Euch," sprach sie. Bei mandelgespicktem Leb-
kuchenherz und dem Korb lag ein schmuckes prie-
fterliches Samtbarett und eine prächtige Stola,
Grund und Fransen waren von Goldfaden,
dunkle Punkte waren mit schwarzer Seide drein
gestickt, einige mit Perlen ausgeziert, sie war
eines Bischofs wert.

„Laßt sehen, wie Ihr Euch ausnehmt,"
sprach Praxedis. Trotz der kirchlichen Bestim-
mungen setzte sie ihm das Barett auf und warf
ihm die Stola um. Ekkehard schlug die Augen
nieder. „Meisterhaft!" rief sie, „Ihr dürft Euch
bedanken."

Er aber legte scheu die geweihten Gaben wie-
der ab, aus seinem weiten Gewand zog er die

Pergamentralle und reichte sie schüchtern der

Herzogin dar. Frau Hadwig hielt sie unentfal-
tet. „Erst den Korb öffnen! Das Beste" —
sprach sie, freundlich auf das Pergament deu-
tend, „soll zuletzt kommen."

Da schnitten sie den Korb auf; in Heubegra-
ben und durch des Winters Kälte Wohl erhal-
ten, lag ein mächtiger Auerhahn drin, Ekke-

hard hob ihn in die Höhe, mit ausgebreiteten

schor Sprache (mit lateinischen Buchstaben),
N Herrlich,

Flügeln reichte er über eines Mannes Länge.
Ein Brieflein war bei dem stattlichen Stück
Federwild.

„Vorlesen!" sprach die Herzogin neugierig.
Ekkehard öffnete das unkenntliche Sigill und

las:
„Dem ehrwürdigen Bruder Ekkehard auf dem

hohen Twiel durch Burkard, den Klofterschüler,
Romeias, der Wächter am Tor.

Wenn es zwei wären, so wäre einer für Euch.
Da es aber auf zwei nicht geglückt hat, so ist der
eine nicht für Euch und Euer kommt nach.

Gesendet wird er an Euch wegen Unwissenheit
des Namens. Sie war aber mit der Frau Her-
zogin damals im Kloster und trug ein Gewand
von Farbe eines Grünspechts, den Zopf um die

Stirn geschlungen.
Derselben den Vogel. Wegen fortwährender

Gedenkung dessen, der ihn geschossen, an statt-
gefundene Begleitung zu den Klausnerinnen.
Er muß aber stark eingebeizt und mürb gebra-
ten werden, weil sonst zähe; bei Zuzug von
Gästen soll sie das weiche Fleisch am Rückgrat
selber verzehren, da dies das beste, und das
braune von harzigem Geschmack.

Dazu Glück und Segen. Euch, ehrwürdiger
Bruder, auch. Wenn auf Eurer Burg ein Wäch-
ter. Turmwart oder Forstwart zu wenig, so
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empfeEjIet ber pergogin ben 3tomeiaê, bem

toegen 23erfpottung burd) beri ©djaffner unb
23etïlagung burd) ben Staden äBiBoxab 23et=

änbetung beê ©ienfteê iDÛnfcbenêtoert. Übung
tm ©orbienft, (Sinlafj unb Àpinauêto.etfung frem=
ben 33efud)ê Betreffenb, ïann Begeugt toerben.
(SBenfo toaê gagb angebt, llnb et fdjaut feigt
fd)on nad) bem îjolpen ©miel, alê göge ipn ein
©eil bottom. — fiangeê fiebert (Sud) unb ber

grau ipergogin. Sebet moI)I."
gröblich Sachen fdjlofj bie 33otIefung. 5ßrare=

biê aber tear rat getuorben. ,,©aê ift ein fdjledp
ter ©anï bon (Sud}," fpracb fie biffig gu (Sïïe=

barb, „baff 3dm Briefe in auberer Seute Sîamen
fcfjreiBt unb mid) Beleibigt."

„galtet ein", fprad) er, „warum foil ber
SSrief nicht ec^t fein?"

,,(Sê mär' nicht ber erfte, ben ein iUtöncb ge=

fälfcbt," mar 5ßrapebi§ gereigte SIntmort. ,,2Saê

braudft 3dm (Such über ben groben 3ïâgetê=

mann luftig gu machen? (Sr mar gar nicht fo
übel."

„fßtapebig fei bernünftig," fpxach bie fpet=
gogin. „Schau bir ben Sluetpabn an, ber ift
nicht im $egau gefc^offen, unb (Sïïebarb führt
eine anbere gebet. Sßotten mit ben SSittfteHer
auf unfet Schloß betfefsen?"

„®a§ berbitt' ich mit", rief i)3tajebiê eifrig,
,,(Sê foil niemanb meinen, baff..."

,,©ut," ffrracb grau .Ipabmig mit fd)Weigen=

gebietenbem ©on. @ie rollte (Sïïebatbê ißetga=
ment auf. ®ie Süalerei am SInfang toat Ieib=

lieh gelungen, gtoeifel über beten 23ebeutung
befeitigte bie ©atiiBetfdjteißung ber tarnen
fpabmig, £3itgiliu§, (Sïïebarb. (Sine ïûbne gni=
tiale mit berfdilungenem ©eäfte eröffnete bie

©djrtft.
©ie fpergogin mat ïjôc^Itc^ erfreut. (Sïïebarb

batte feitber über ben SSefifs foldjer Shmft nidjtê
berlauten laffen. ißtapebii? fdjaute nach bem

purpurnen SJiantel, ben bie gemalte $etgogin
trug, unb lächelte, alê müffte fie maê 29efon=
beteê. '

grau §abibig minïte, baff (Sïïebarb fein ©e=

fd)tiefieneê borlefe unb etïlâte. (Sr taê.
iBerbeutfdjt lautet'S alfo:
„Sit nädft'ger ©title faff id) jilrtgfi allein
unb gxffert' an ben ©d)riften alter Qeit,
ba flammte fielt ein geifterljafter ©dfeirt
in mein ©emadj. '§ mar rtidjt beê Hftonbeê Stdjt —
unb bor mid) trat ein leudjtettb SftertfdienBilb,
unfterBIidj ßädjeln fdfmeBt' um feinen SKurtb,
in bunïler gütte maïïte baê ©etod,
al§ ©iabem trug er ben SorBeerïrang.
Jpittbeulenb auf baê aufgefdjlagrte S3ud),

ffirad) er gu mir: ,©ei guten Sftuiê, mein greunb,
icf) Bin tein ©eift, ber beinen grieben ftört,
id) bringe bir nur ©ruf; unb SegenSlmiufd).
SBaê toter S3ud)ftaB' bort bir nod) ergiiljlt,
baê fd)rieB id) felBft mit ioarmetn fpergBIut .einft;
ber SEroer SBaffert, beê SIeneaê §a|rt,
ber ©ötter Soi"/ ber ftolgert Dtorn S3eginn.

©djon ein fgatjrtaufenb fdjier ift abgerollt,
ber ©änger ftarB, eê ftarb fein gangeê S3oII.
©tili ift mein ©rab. Stur fetten bringt ein Slang
gu mir IjeraB bon frotjer SBinger geft,
bom SBogenfcfjtag ant naïjen Sab Seifen.

®od) jiingft Ijat mid) ber Storbloinb aufgeftört,
er brachte Sunbe, baf; in fremben ©au'n
man be§ SIeneaS ©djiclfat toieber tieft,
baf; eine giirftin ftotg unb tfodjgentut
beê Sanbeê ©pradje atê ein neu ©etuanb
um meine SBorte gnäbig fdjntiegen Ijeifjt.
SBir glaubten einft, am guf; ber Silben fei
nur ©umbf beê 3ÎI)einê unb ein barbarifd) S3ott;
felgt tfat bie ^eimat felber unê bergeffen
unb bei ben gremben leben neu mir auf.
®eê ©ud) gu banlen Bin id) ïfeute ^ier:
ba§ I)öd)fte SIeinob, luaê bem ©etnger mirb,
ift Stnertennung einer Ijofien grau.
£eil beiner §errin, ber baê fettne @ut
ber ©tärte unb ber SBeiêtjeit marb Befdfert,
bie gleidj SOtinerba in ber ©ötter 3teit)'n,
in ©rg gerüftet eine Sriegerin,
ber griebenêtiinfie Çort unb ©dfufj gugteicE).
Stod) lange ^$a^re mög' iïfr Qebter matten,
eê btiit)' um fie ein ftart unb fittig S3oI!.
Itnb tommt ©udj einft ein fremb' ©etön geraufdft,
SBie ^etbentieb unb ferneê ©aitenfpiel,
bann bentet mein, eê griifft fgtatia @ud),
eê griifft Stirgit ben getê bon §oI)entmiet.'
@r ffiradi'ê unb minïte freunbtid) unb berfdjmanb.
fgdi aber fcEjrieb nod) in berfetben Stad)t,
maê er gefprodjen. iüteiner Herrin fei'ê
atê geftgefdjenï i|t fd)ixd|tern bargebrad)t
bon ilfrem treuen ©ienftmann ©ïïetjarb."

(Sine ïurge ißaufe erboB fich, alê er bie fie=

fung feineê ©ebichteê Beenbet. ©ann trat bie

^ergogin auf ihn gu unb reichte ihm bie fpanb.
„(Sïïebarb, ich banïe (Such!" fprach fie,
toaren biefelBen ÜBorte, bie fie einft im ®Iofter=
bof gu ©anït ©allen gu ihm gesprochen; aBer

ber ©on tear nod) milber tnie barnalê, unb ber

SSIid toar ftral)lenb unb ihr Säd)eln tnunber»

fam, fuie baê gauBerboIïer gepen, bon bem bie

©age gebt, ein ©chneexegen Blübenber fRofen

müffe barauf folgen.
©ie toanbte fich bann gu ißrapebiä: „Xinb

bief) füllte ich beturteilen, ipt einen aBBittenben

gufsfaü gu tun, bie bu jüngft fo geringfehät-
genb bon ben gelehrten geiftlichen SJiännern
gefprodjen." SIBer bie ©riechirt Blidte fchelmifch
brein, lnobl tniffenb, ba^ ohne ihren tneifen 9Rat

unb Söeiftanb ber fdfeue Sliönch fid) ïaum gu fei=

ner ©ichtung erfchlmtngen.

„gn aller guïunft", fprach fie, „toetbe id)

feinem SSerbienfte bie gebübrenbe Sichtung goü
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empfehlet der Herzogin den Romeias, dem

wegen Verspottung durch den Schaffner und
Verklagung durch den Drachen Wiborad Ver-
änderung des Dienstes wünschenswert. Übung
nn Tordieust, Einlaß und Hinauswerfung frem-
den Besuchs betreffend, kann bezeugt werden.
Ebenso was Jagd angeht. Und er schaut jetzt
schon nach dem hohen Twiel, als zöge ihn ein
Seil dorthin. — Langes Leben Euch und der

Frau Herzogin. Lebet wohl."
Fröhlich Lachen schloß die Vorlesung. Praxe-

dis aber war rot geworden. „Das ist ein schlech-

ter Dank von Euch," sprach sie bissig zu Ekke-

hard, „daß Ihr Briefe in anderer Leute Namen
schreibt und mich beleidigt."

„Haltet ein", sprach er, „warum soll der
Brief nicht echt sein?"

„Es wär' nicht der erste, den ein Mönch ge-
fälscht," war Praxedis gereizte Antwort. „Was
braucht Ihr Euch über den groben Jägers-
mann lustig zu machen? Er war gar nicht so

übel."
„Praxedis fei vernünftig," sprach die Her-

zogin. „Schau dir den Auerhahn an, der ist
nicht im Hegau geschossen, und Ekkehard führt
eine andere Feder. Wollen wir den Bittsteller
auf unser Schloß versetzen?"

„Das verbitt' ich mir", rief Praxedis eifrig.
„Es soll niemand meinen, daß..."

„Gut," sprach Frau Hadwig mit schweigen-
gebietendem Ton. Sie rollte Ekkehards Perga-
ment auf. Die Malerei am Anfang war leid-
lich gelungen, Zweifel über deren Bedeutung
beseitigte die Darüberschreibung der Namen
Hadwig, Virgilius, Ekkehard. Eine kühne Jni-
tiale mit verschlungenem Geäste eröffnete die

Schrift.
Die Herzogin war höchlich erfreut. Ekkehard

hatte seither über den Besitz solcher Kunst nichts
verlauten lassen. Praxedis schaute nach dem

purpurnen Mantel, den die gemalte Herzogin
trug, und lächelte, als wüßte sie was Veson-
deres.

Frau Hadwig winkte, daß Ekkehard sein Ge-

schriebenes vorlese und erkläre. Er las.
Verdeutscht lautet's also:

„In nächt'ger Stille saß ich jüngst allein
und ziffert' an den Schriften alter Zeit,
da flammte hell ein geisterhafter Schein
in mein Gemach, 's war nicht des Mondes Licht —
und vor mich trat ein leuchtend Menschenbild,
unsterblich Lächeln schwebt' um seinen Mund,
in dunkler Fülle wallte das Gelock,
als Diadem trug er den Lorbeerkranz.
Hindeutend auf das aufgeschlagne Buch,

sprach er zu mir: .Sei guten Muts, mein Freund,
ich bin kein Geist, der deinen Frieden stört,
ich bringe dir nur Gruß und Segenswunsch.
Was toter Buchstab' dort dir noch erzählt,
das schrieb ich selbst mit warmem Herzblut einst;
der Troer Waffen, des Aeneas Fahrt,
der Götter Zorn, der stolzen Rom Beginn.
Schon ein Jahrtausend schier ist abgerollt,
der Sänger starb, es starb sein ganzes Volk.
Still ist mein Grab. Nur selten dringt ein Klang
zu mir herab von froher Winzer Fest,
vom Wogenschlag am nahen Kap Misen.

Doch jüngst hat mich der Nordwind aufgestört,
er brachte Kunde, daß in fremden Gau'n
man des Aeneas Schicksal wieder liest,
daß eine Fürstin stolz und hochgemut
des Landes Sprache als ein neu Gewand
um meine Worte gnädig schmiegen heißt.
Wir glaubten einst, am Fuß der Alpen sei
nur Sumpf des Rheins und ein barbarisch Volk;
jetzt hat die Heimat selber uns vergessen
und bei den Fremden leben neu wir auf.
Des Euch zu danken bin ich heute hier:
das höchste Kleinod, was dem Sänger wird,
ist Anerkennung einer hohen Frau.

Heil deiner Herrin, der das seltne Gut
der Stärke und der Weisheit ward beschert,
die gleich Minerva in der Götter Reih'n,
in Erz gerüstet eine Kriegerin,
der Friedenskünste Hort und Schutz zugleich.
Noch lange Jahre mög' ihr Zepter walten,
es blüh' um sie ein stark und sittig Volk.
Und kommt Euch einst ein fremd' Getön gerauscht,
Wie Heldenlied und fernes Saitenspiel,
dann denket mein, es grüßt Italia Euch,
es grüßt Virgil den Fels von Hohentwiel.'

Er sprach's und winkte freundlich und verschwand.
Ich aber schrieb noch in derselben Nacht,
was er gesprochen. Meiner Herrin sei's
als Festgeschenk itzt schüchtern dargebracht
von ihrem treuen Dienstmann Ekkehard."

Eine kurze Pause erhob sich, als er die Le-

sung seines Gedichtes beendet. Dann trat die

Herzogin auf ihn zu und reichte ihm die Hand.
„Ekkehard, ich danke Euch!" sprach sie, es

waren dieselben Worte, die sie einst im Kloster-
Hof zu Sankt Gallen zu ihm gesprochen; aber
der Ton war noch milder wie damals, und der

Blick war strahlend und ihr Lächeln wunder-
sam, wie das zaubervoller Fehen, von dem die

Sage geht, ein Schneeregen blühender Rosen
müsse darauf folgen.

Sie wandte sich dann zu Praxedis: „Und
dich sollte ich verurteilen, itzt einen abbittenden
Fußfall zu tun, die du jüngst so geringschät-
zend von den gelehrten geistlichen Männern
gesprochen." Aber die Griechin blickte schelmisch

drein, Wohl wissend, daß ohne ihren weisen Rat
und Beistand der scheue Mönch sich kaum zu sei-

ner Dichtung erschwungen.

„In aller Zukunft", sprach sie, „werde ich

seinem Verdienste die gebührende Achtung zol-
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len. 2Iucfj einen ®rang miïï id) iïjm flechten, fo
$ï)b gebietet."

SÏIê ©ïïetjarb hinaufgegangen mar in feine
Wurmftube unb bie ftitCe 2)îittexnatf)t b)eran=

naf)te, fafjen bie feiten nod) beieinanb. ltnb
bie ©riedlin bradfte eine ©cfjale mit 3Baffer
unb etlidie ©tüdlein 33Iei unb einen metallenen
Söffet. „Wag 33teigief;en bom borigen 3sal)r ift
gut eingetroffen", fprad fie, „mir modjten'ê
ung bamalg ïaum erïlâren, meld) eine fonber»
bare $orm bag gefdmolgene ©tüd im SBaffer
annahmt; aber id meine itgt metjr unb metjr,
eg tjabe einer 2ttônd§ïapuge geglidien, unb bie

ift unferer 23urg gemorben."
Wie tpergogin mar nadbenïenb. ©ie laufdite,

ob ©ïïetjarb nidt etma ben ©ang gurüdbeljre.
,,©g ift bod) nur eitel Spielerei," fprad fie.
„SBenn eg meiner tperrin nicîjt gefällt", fagte

bie ©riedlin, „fo mag fie unfern Serrer beauf»

tragen, ung mit ©efferent gu erfreuen; fein SSir=

giliug ift freilid) ein guberUiffiger' 0taM ber

Quïunft, alg unfer ©lei, menu eg in gemeinter
©adt mit ©egengffmud) unb ©ebet aufgefcpla»

gen mirb. $;d märe faft neugierig, meld) ein
©tüd feiner Sichtung ung bie ©efäfide beg

nädften 3saf)reg offenbaren mürbe..."
„©dmeig'", fagte bie ipergogin. ,,©r tfat neu»

lid fo ftreng über Qauberei gefproden, er mürbe
ung auglacfjen

„Wann merben mir beim alten bleiben müf»
fen," fprad ©rarebig unb ïfielt ben Söffet mit
bem SSIet über bag Sicfjt ber Sarnpe. Wag ©Iei
fcfmtolg unb bemegte fid gitternb, ba ftxtnb fie

auf, murmelte etliche unberftänblide SBorte unb
gof; eg betab. SiWenb fprüljte bag ftüffige
Stîetaïl in bie Sßafferfdale.

$rau ipabmig manbte ihren ©Iid in fdjeim
barer ©feidigûltigïeit. ©rajebig fjielt bie ©date
ang Sampenlidt: ftatt in fettfame ©dtaden
gu fplittern, mar bag ©lei gufammenf)ängenb
geblieben, ein Iänglid gugefpipter Wropfen.SJÎatt
glängte eg in $rau tpabmigg ipanb.

„Wag ift mieberurn ein fftätfet, big bie Söfung
ïommt," fdetgte ©raxebig. „Wie gnïunft fxeî)t

ja für biefeg ftttat faft aug mie, ein Wannen»

gapfen."
„2Bie eine Wräne!" fprad bie tpergogin ernft

unb ftüfste ibjr ipaupt auf bie jftedjte.
Sauter Särnt im ©rbgefdofj ber ©urg unter»

brad ba§ meitere prüfen ber ©orbebeutung;
©eïider unb Sluffdrei ber bienenben ©iägbe,
rautjeg ©ebrumm männtider Stimmen, fdril»
1er Sautenïtang: fo tönte eg bermorren ben

©ang bjerauf ; ehrerbietig unb fdutgftetjenb tjielt
ber flieljenbe ©dmarm ber Wienerinnen an
beg ©aateg ©dmette, bie lange grieberun unter»
brüdte müt)fam ein tauteg ©detten, bie junge
ipabumott) meinte — tappenb tarn eine ©eftalt
h'inter ihnen brein, fdreifältigen gmeibeinigen
©dtittg, in rauhe ©ärenljaut gehüllt, eine be=

matte hötgerne ©iagïe mit namhafter ©dnauge
bor bem SIntlih; fie brummte unb murrte mie
ein hungriger ©raun, ber auf SSeute auggeht,
unb tat bann unb mann einen ungefügen ©tiff
in bie Saute, bie an rotem ©axtb über bie gotti»
gen ©dultern gehängt mar — aber mie beg

2Beit)nadtgfaatg Würe fid auftat unb ber iper»
gogin ©emanb entgegenraufdte, madte ber

nädttide ©put ïeîjrt unb folterte tangfam
burd ben bröhnenben ©ang gurüd.

Wie alte ©daffnerin ergriff bag 2Bort unb
trug ihrer ©ebieterin bor, bafj fie fröhlid unten
gefeffen unb fid ber 2Beiïjnadt§gaben erfreut,
ba fei bag Ungetüm eingebroden unb huße

erft gum eigenen Sautenfpiel einen feinen Wang
aufgeführt, hernad aber bie Sidter auggebtafen
unb bie erfdtodenen Sttaiben mit ®uf; unb
Umarmung bebroht unb fei fo milb unb un»
erfättlid gemorben, baf; eg fie alle gur $Iudt
genötigt; bem rauhen Saden beg ©ären aber

fei mit ©runb gu entnehmen, baff unter ber

Sßilbfdur iperr ©paggo, ber Kämmerer, berbor»

gen ftede, ber nad einem fdai'fen SBeintrunï
hiermit fein Sßeibnadtgbexgnügen befdloffen.

ferait ipabmig beruhigte ben llnmiUen beg

©efinbeg unb hief? fie fdiafen gehen. ©om ipofe
aber tönte nod einmal bemunbernber Slufruf;
alle ftanben in einer ©ruppe beifammen unb
fdauten unberrüdt auf ben Wurm, benn ber

fdredpafte ©üb mar hiuaufgeftiegen unb erging
fid jetgo auf ben Rinnen ber SSaxte unb redte
fein ftruppigeg ipaupt nad ^n ©ternen, alg
motte er feinem ©amenggenoffen broben, bem

©rofjen ©ären, einen ©rujj hiniiberminïen ing
ünermefjlide.

Wie bunïle ©ermummung hob fid in beut»

lidem ïtmrif; bom fahlen, gtangerhellten ipim»
melggrunbe, gefpenftig Hang ihr ©rummen in
bie fdtoeigenbe ilîadt; bod beinern ber ©terb»

tiden marb ïunb, mag bie leudtenben ©eftirne
bem meinfdtoeren Raupte $errn ©paggo, beg

ßämmererg, geoffenbart...
Ilm biefelbe fUîitternadtgftunbe ïniete ©ïïe»

barb bor bem Stltar ber Sîurgïapeïïe unb fang
leife bie Spmnen ber ©briftmette, mie eg bie

Übung ber ®irde borfdtieb.
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len. Auch einen Kranz will ich ihm flechten, so

Ihr gebietet."
Als Ekkehard hinaufgegangen war in seine

Turmstube und die stille Mitternacht heran-
nahte, saßen die Frauen noch beieinand. Und
die Griechin brachte eine Schale mit Wasser
und etliche Stücklein Blei und einen metallenen
Löffel. „Das Bleigießen vom vorigen Jahr ist
gut eingetroffen", sprach sie, „wir mochten's
uns damals kaum erklären, welch eine sonder-
bare Form das geschmolzene Stück im Wasser
annahm; aber ich meine itzt mehr und mehr,
es habe einer Mönchskapuze geglichen, und die

ist unserer Burg geworden."
Die Herzogin war nachdenkend. Sie lauschte,

ob Ekkehard nicht etwa den Gang zurückkehre.
„Es ist doch nur eitel Spielerei," sprach sie.

„Wenn es meiner Herrin nicht gefällt", sagte
die Griechin, „so mag sie unsern Lehrer beauf-
tragen, uns mit Besserem zu erfreuen; sein Vir-
gilius ist freilich ein zuverlässiger' Orakel der

Zukunft, als unser Blei, wenn es in geweihter
Nacht mit Segensspruch und Gebet aufgeschla-

gen wird. Ich wäre fast neugierig, welch ein
Stück seiner Dichtung uns die Geschicke des

nächsten Jahres offenbaren würde..."
„Schweig'", sagte die Herzogin. „Er hat neu-

lich so streng über Zauberei gesprochen, er würde
uns auslachen..

„Dann werden wir beim alten bleiben müs-
sen," sprach Praxedis und hielt den Löffel mit
dem Blei über das Licht der Lampe. Das Blei
schmolz und bewegte sich zitternd, da stund sie

auf, murmelte etliche unverständliche Worte und
goß es herab. Zischend sprühte das flüssige
Metall in die Wasserschale.

Frau Hadwig wandte ihren Blick in schein-
barer Gleichgültigkeit. Praxedis hielt die Schale
ans Lampenlicht: statt in seltsame Schlacken

zu splittern, war das Blei zusammenhängend
geblieben, ein länglich zugespitzter Tropfen. Matt
glänzte es in Frau Hadwigs Hand.

„Das ist wiederum ein Rätsel, bis die Lösung
kommt," scherzte Praxedis. „Die Zukunft steht

ja für dieses Mal fast aus wie ein Tannen-
zapfen."

„Wie eine Träne!" sprach die Herzogin ernst
und stützte ihr Haupt auf die Rechte.

Lauter Lärm im Erdgeschoß der Burg unter-
brach das weitere Prüfen der Vorbedeutung;
Gekicher und Ausschrei der dienenden Mägde,
rauhes Gebrumm männlicher Stimmen, schril-
ler Lautenklang: so tönte es verworren den

Gang herauf; ehrerbietig und schutzflehend hielt
der fliehende Schwärm der Dienerinnen an
des Saales Schwelle, die lange Friederun unter-
drückte mühsam ein lautes Schelten, die junge
Hadumoth weinte — tappend kam eine Gestalt
hinter ihnen drein, schwerfälligen zweibeinigen
Schritts, in rauhe Bärenhaut gehüllt, eine be-

malte hölzerne Maske mit namhafter Schnauze
vor dem Antlitz; sie brummte und murrte wie
ein hungriger Braun, der aus Beute ausgeht,
und tat dann und wann einen ungefügen Griff
in die Laute, die an rotem Band über die zotti-
gen Schultern gehängt war — aber wie des

Weihnachtssaals Türe sich auftat und der Her-
zogin Gewand entgegenrauschte, machte der
nächtliche Spuk kehrt und polterte langsam
durch den dröhnenden Gang zurück.

Die alte Schaffnerin ergriff das Wort und
trug ihrer Gebieterin vor, daß sie fröhlich unten
gesessen und sich der Weihnachtsgaben erfreut,
da sei das Ungetüm eingebrochen und habe
erst zum eigenen Lautenspiel einen feinen Tanz
aufgeführt, hernach aber die Lichter ausgeblasen
und die erschrockenen Maiden mit Kuß und
Umarmung bedroht und sei so wild und un-
ersättlich geworden, daß es sie alle zur Flucht
genötigt; dem rauhen Lachen des Bären aber
sei mit Grund zu entnehmen, daß unter der

Wildschur Herr Spazzo, der Kämmerer, verbor-
gen stecke, der nach einem scharfen Weintrunk
hiermit sein Weihnachtsvergnügen beschlossen.

Frau Hadwig beruhigte den Unwillen des

Gesindes und hieß sie schlafen gehen. Vom Hofe
aber tönte noch einmal bewundernder Aufruf;
alle standen in einer Gruppe beisammen und
schauten unverrückt auf den Turm, denn der
schreckhafte Bär war hinaufgestiegen und erging
sich jetzo auf den Zinnen der Warte und reckte

sein struppiges Haupt nach den Sternen, als
wolle er seinem Namensgenossen droben, dem

Großen Bären, einen Gruß hinüberwinken ins
Unermeßliche.

Die dunkle Vermummung hob sich in deut-
lichem Umriß vom fahlen, glanzerhellten Him-
melsgrunde, gespenstig klang ihr Brummen in
die schweigende Nacht; doch keinem der Sterb-
lichen ward kund, was die leuchtenden Gestirne
dem weinschweren Haupte Herrn Spazzo, des

Kämmerers, geoffenbart...
Um dieselbe Mitternachtsstunde kniete Ekke-

hard vor dem Altar der Burgkapelle und sang
leise die Hymnen der Christmette, wie es die

Übung der Kirche vorschrieb.
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